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Sonntagmorgen erinnert. 
Ein Höhepunkt ist zum Beispiel der

Song «Trainsurfing», der mit einer
coolen Basslinie und einem rockigem
Rhythmus beginnt, der dann in eine
breite Klangwelle überfliesst. In «Wel-
come to Happiness» kontrastiert eine

blasse, kratzige Gitarre mit dem elek-
tronischem Bass. 

Durch die ganze CD bleibt immer
ein träumerischer, vielleicht grungiger
Ton unterliegend. Oft scheint es, als ob
die Musik und Stinas Stimme ineinan-
der überfliessen würden.
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! MMuussiikk Carla Torgersson das Raumschiff zur
Fahrt in die Sterne. Sie stammen aus
Seattle, dem  Ursprungsort des «Grun-
ge». In verschiedensten Musikdatenban-
ken sind sie eigentlich unter «Folk» ein-
geteilt, vereiteln aber mit dem wunderba-
ren «Trail of Stars» die klare Zuordnung. 

Unbeschwerte Rhythmen und war-
me, räumliche Klänge aus der Ferne wer-
den getragen von der rauhen Western-
stimme Torgerssons. Diese verleiht der
Musik Stärke, während vereinzelte Gi-
tarrenklänge Vertrautes, Zuversichtli-
ches in die Songs bringen. Mit der Stim-

me von Eckmann hingegen kommt eine
aufregende, schräge Seite von den Wal-
kabouts zum Zug. In «Crime Story»
scheint er das Dunkle und Verdeckte her-
aufzubeschwören und verleiht dem Song
zugleich eine gefährliche Erotik, die zum
Spiel mit dem Feuer lockt. 

Tori Amos: Under the pink (1994)
Auf «Under the pink» sticht vor allem
die klare, natürliche Stimme von Tori
Amos heraus. Sie unterstützt ihre Stimme
durch ihr Klavierspiel. Mal erinnert es
sanft und verspielt an wunderbare Som-
mernachmittage, manchmal spielt sie es

spitzig und schrill, so dass man beim
Zuhören Gänsehaut kriegt.

Die Texte mögen gewöhnungsbe-
dürftig sein. Sie deuten eher Gedanken-
striche an als eine zusammenhängende
Geschichte. Als ob sie mit der Klarheit
ihrer Stimme bereits verblasste Erinne-
rungen wieder in die Gegenwart zurück-
holte. So sind auch die Lieder nicht auf
den ersten Klick eingängig und zum Mit-
summen. Vielmehr wird man mit ver-
spielten, lebendigen Melodien belohnt,
ab und zu mit einem Schuss trashigem
Rhythmus aufgepeppt. 

Auf dem Album befindet sich auch
ihr bislang bekanntester Hit «Cornflake
Girl».

Stina Nordenstam: This is Stina Nor-
denstam (2001)
Auch bei Stina Nordenstam ist das Mar-
kenzeichen ihre Stimme. Dieses «Klein-
mädchengesinge» mag manchen auf die
Nerven gehen. Genauso kann man aber
der kindlichen Stimme Positives abge-
winnen. Es ist keine unstete, nervöse
Stimme ohne Abrundung zu erwarten.
Vielmehr verströmt Stina eine gelassene
Ruhe, die den Songs Boden verleiht und
an den anarchischen Frieden vom freien

Sommernachts-
träume
Man sitze mit flauschigem Pulli in den
roten Sonnenuntergang und stelle sich
vor, wie der Sommer grell und heiss
war. Und wie die Sonnenstrahlen silbrig
im Wasser blitzten. Wie die Farben der
Tops und T-Shirts frisch und leicht
schienen. Wie die Sommerhitze aufre-
gend war, wenn die Musik gespielt hat,
und wie sich die Grillabende aneinan-
dergereiht haben.

Inzwischen ist die Sonne unterge-
gangen. Die Sterne funkeln am Himmel.

The Walkabouts: Trail of Stars (1999)  
Mit «Straight to the Stars» zünden die
Walkabouts um Chris Eckmann und

Please fasten your seatbelts. Verblassende Gedankenstriche. Sonntagsmorgen-Engel.

Umbruch,
Aufbruch
Das Roadmovie-Genre entstand in den
1960er und 70er Jahren. Fortbewegung
bedeutet hier vor allem Freiheit, beglei-
tet vom Versprechen eines besseren Le-
bens. Man lässt die Vergangenheit hin-
ter sich oder kann es sich wenigstens
einreden. Die Ziellosigkeit hält die Rei-
senden auf der Strasse. Sie kommen an,
wenn sie dafür bereit sind.

19
In ruhigen, ausgebleichten Bildern prä-
sentiert Kazushi Watanabe sein Regie-

debüt. Laut eigenen Aussagen basiert die
Handlung auf einer wahren Geschichte.

Usami wollte drei jungen Männern
nur den Weg zum Park zeigen. Wenig
später wird er von seinem Moped in ihr
Auto gezerrt. Der hilfsbereite Student
muss fortan für sie den Fremdenführer

spielen. Das Grüppchen besucht eine
Spielhalle und den Zoo. Usami hat bei
der Entführung einen Schuh verloren, al-
so kaufen sie ihm neue. Als das Auto in
einem Stau stecken bleibt, steigen sie kur-
zerhand aus und gehen zu Fuss weiter.

Die Männer vermitteln den Eindruck
gelangweilter Rastlosigkeit, und die
Wechsel zwischen Gewalt und skurrilem
Humor sind schnell und fliessend. Im

Laufe des Ausflugs gibt es zwischen dem
eingeschüchterten Usami und seinen Ent-
führern Momente der Annäherung, so
dass man sich irgendwann fragt, ob es
einfach so weitergehen wird. Von Gitar-
renmusik begleitet, lassen sie sich trei-
ben, knacken Autos und besuchen Re-

staurants. Bis sie am Strand einen weite-
ren jungen Mann, Happy, aufgabeln,
und Usami in ihm einen Leidensgenos-
sen, vielleicht einen Verbündeten, findet.
19, Regie: Kazushi Watanabe, Japan,
1999/2000.

Badlands
Holly und ihr Vater ziehen von Texas
nach Dakota, wo Holly den zehn Jahre
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! DDVVDD älteren Kit kennenlernt. Sie ist schnell
von ihm eingenommen («er sah aus wie
James Dean»), und eine geheime Lieb-
schaft der zwei Aussenseiter beginnt. Als
Hollys Vater die Beziehung verbietet,
wird er nach einem kurzen Streit von Kit
erschossen. Nach der Flucht lebt das Pär-
chen eine Zeitlang wie zwei spielende
Kinder in einem Baumhaus. Doch der
Sheriff entdeckt ihr Versteck und zwingt
sie erneut auf die Strasse.

Auf der Fahrt beobachtet Holly, wie
ihr Freund weitere Menschen umbringt,
das Töten auch ihr gleichgültig wird, und
wie sich ihre Gefühle für ihn verändern.
Am Ende hat sie keine Lust mehr, vor der
Polizei wegzulaufen, und der enttäuschte
Kit muss alleine weiterfahren. Wenn ihm
die Flucht gelingt, so die Vereinbarung,
treffen sie sich am Neujahrstag 1964 um
12 Uhr mittags am Grand Coulee Damm.

Die Geschichte erzählt Holly rück-
blickend in ihrem poetisch-teilnahmslo-
sen Texaner Singsang. «Badlands» ver-
weist sowohl auf die öden Wüstenland-
schaften zwischen Dakota und Monta-
na, deren Weite den Flüchtenden Freiheit
und Einsamkeit verspricht, wie auf den
leeren emotionalen Zustand der Protago-
nisten. 
Badlands, Regie: Terence Malick, USA,
1973.

Paris, Texas
«Paris, Texas» besticht mit überaus
klaren und leuchtenden Bildern. Die te-
xanische Landschaft mit Reklameta-
feln, Autowracks und bis in den Hori-
zont verlaufenden Strassen wird von
Roby Muller, Director of Photography,
wundervoll in Szene gesetzt.

Als Travis in seinen zerschlissenen
Kleidern durch die öde Wüste stolpert,
kann man die Hitze fast spüren. Vier
Jahre lang galt er als verschollen. Nach
seinem Auftauchen wird er von seinem
Bruder Walt aufgenommen, dessen Fra-
gen er mit hartnäckigem Schweigen be-
gegnet. Nur im Gehen, scheint es, kann
er die Erinnerung an seine Vergangen-
heit verdrängen. Mit seinem Sohn Hun-
ter, der in der Zwischenzeit bei Walt
aufwuchs, macht Travis sich schliess-
lich auf die Suche nach seiner Frau 
Jane.

Travis Reise folgt dem Muster des
tragischen Helden, der am Ende des
Abenteuers seinen Weg wieder alleine
fortsetzt. Indem er Hunter und Jane zu-
sammenführt, hat er etwas gutmachen
können. Doch für ihn gibt es in der neu-
en Konstellation keinen Platz. Er ist
noch nicht angekommen.
Paris, Texas, Regie: Wim Wenders,
Frankreich / BRD, 1984

Roadmovies: Der Weg ist das Ziel. Bild: (n+a magazin/flickr.com)

Die Kompetenz von Unternehmensbera-
tern werde masslos überschätzt, schreibt
Thomas Leif, Autor des neuen Buchs
«beraten & verkauft». McKinsey und
Co. beherrschen laut dem deutschen Po-
litikwissenschaftler und bekannten Fern-
sehmann vor allem eines: die hohe Kunst
der Selbstdarstellung bei gleichzeitiger
Wahrung einer fast geheimbundartigen
Intransparenz. 

Die harsche Kritik an skrupellosen
Unternehmensberatungsfirmen, für die
McKinsey stellvertretend steht, ist weder
neu noch besonders originell. Es lässt
sich auch nicht abstreiten, dass der Autor
auf der Welle der beliebten Beraterschel-
te mitreitet. Er enthüllt Skandale und
verunglimpft Beratungsfirmen teilweise
pauschal. 

Wenn private Firmen sich überteuerte
Beratung leisten, ist kaum etwas dagegen
einzuwenden. Brisant ist jedoch, dass
gemäss Leifs Recherchen in Deutschland
gut 90 Prozent der oft millionenschwe-
ren Beratungsleistungen für politische
Behörden vergeben werden, ohne die ge-
setzliche Vergabeordnung öffentlicher
Aufträge zu berücksichtigen. Die Ab-
schottung von der Öffentlichkeit habe
dabei System, kritisiert der Autor, was ei-
ne Unterwanderung demokratischer In-
stitutionen sei.

Mit ihrem Dresscode und einer angli-
sierten Sprache verkauften Beratungsfir-
men einfache Rezepte für komplexe Pro-
bleme mittels farbigen PowerPoint-Prä-
sentationen horrend teuer. Der Bera-
tungserfolg ist kaum messbar.

Beliebte Rekrutierung an Hochschulen
Aufschlussreich ist der Erfahrungsbe-
richt der Studentin Julia Friedrichs, die
sich zu Recherchezwecken dem McKin-
sey-Selektionsverfahren stellte. Zu Be-

ginn überzeugt, niemals ins grosse Bera-
tungsgeschäft einsteigen zu wollen, gerät
Julia während der Auswahl «der besten
der Besten» zunehmend ins Wanken:
Über 100 000 Franken Einstiegsgehalt,
Firmenauto, kostenloses Essen und ex-
quisite Hotels wären die süsse Alternati-
ve zum Arbeitsamt nach Studienab-
schluss. Auch den gnadenlos unmensch-
lichen Beratern ihrer Vorstellung ist sie
bei McKinsey nicht begegnet, sondern
netten und intelligenten Menschen. Als
sie den verlockenden Vertrag in Händen
hält, versteht Julia kaum, warum gerade
sie fortan zur McKinsey-«Elite» zählen
soll. Erstaunlich, dass ihr Experiment
trotz aufwändigem Rekrutierungsver-
fahren mit Psychotests nicht aufgeflogen
ist. Schweren Herzens lässt Julia McKin-
sey wissen, dass sie den Vertrag nicht un-
terschreiben werde.

Unerfahrene Hochschulabsolventen
werden von Beratungsfirmen besonders
gerne rekrutiert, beschreibt Leif. Die

«Imprägnierung der Persönlichkeit» ge-
schehe dann am effektivsten. In einem
modernen Ausbeutungssystem absolvie-
ren junge Consultants, immerhin hoch-
bezahlt, 14 Stunden-Tage, und brennen
oft aus, während sie Senior Consultants
zudienen. Druckmittel ist das «Up or
out»-Prinzip: Beförderung oder Firma
verlassen. 

Das Buch endet mit 10 Thesen, die
pointiert formulieren, was man bereits
ahnte. Eine davon bestätigt, dass Bera-
tungsfirmen oft ins Haus geholt werden,
«weil man ihre Rücksichtslosigkeit bei
den gewünschten Reformen oder Re-
strukturierungen nutzen» wolle. Thomas
Leif zeichnet das Bild hoch bezahlter
Sündenböcke, auf die sich Verantwor-
tung bequem abschieben lässt. 

Thomas Leif. Beraten und verkauft.
McKinsey & Co. – der grosse Bluff der
Unternehmensberater. Bertelsmann
Verlag, 2006. 448 Seiten, 35 Franken.

«BERATEN UND VERKAUFT»  VON THOMAS LE IF

Von der Uni ins Consulting-Business
Das Buch «Beraten & verkauft» erhärtet den Verdacht, dass gigantisch bezahlte
Beratungsfirmen meist Ersatzdienste für ein überfordertes Management und ver-
mehrt auch politische Behörden leisten. Besonders gerne rekrutieren die mächti-
gen Consulting-Firmen an Hochschulen. Von Sarah Genner

Enthüllungen aus dem Beraterbusiness.


